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natur-hunde.

Ueber die, von Seiten der Nordamericanischen
Vereinigten Staaten veranlaßte Reise um die

Welt.

Lange waren nur England und Frankreich Nebenbuh-
ler auf dem Meere, wenn es galt, das Reich des Wissens
durch große Reisen zu erweitern. Cook, Vanrouver,

Flinders, Paul-, Beechey, King, Fitzron und

Roß, sowie Bougainville, La Perouse, Labiltnk-

»die"3re,Duperrey, Fteycinet und D’Urville, haben

ihre Namen unsterblich gemacht. Beide Nationen unter-

nahmen ihre Crpeditionen nicht lediglich um des Ländererwek-

bes und des Handelsinteresses willen. Sie rüsteten dieselben

in der Weise aus, daß dadurch die Wissenschaftnach Mög-
lichkeit Gewinn erhalte, und da ist fast kein Strich von dem

Aequator bis zu den Polen, der nicht von ihren Schiffen
durchkreuzt worden weite. Was auch immer über die Be-

schaffenheit und die Hülfsguellen der von ihnen besuchten

Gegenden, über die Sitten, Sprachen und die Geschichte
der dort wohnenden Völkeefchaften,über die herrschenden
Winde- Strömungen, über astronomische Punete u. s w.

ermittelt werden konnte, ward sorgfältiggesammelt und zu-

ssmksltngtstellr.Eook ward eigends nach dem Stille-n Orean

skschlckk-Um den Durchgang der Benus durch die Sonne

öU·bWb«ch»tI-niund Sit Joseph Banks und Fotster be-

gleiteten chn Mk Verschiedene-n seiner Reisen um die Welt.

Derletzten Erbebition unter Fisroy ward Herr Darwin
beigegeben, der die Wissenschaftin vielen Beziehungen be-

kkichskk»hat-»Frankkljkchhat England, in Betreff der Frei-
skbiskslb Mit dsk dce Entdeckungserpeditionenausgestattet
wurden, sVIM d« Prachke die man auf die dieselben beschrei-
btnden Werke MWMVM Uvch übertroffenDie vielen Fo-
lspbäkldhWelche daselbstHofKosten der Regierung veröffent-
licht Mkde sinds Zmlchm jener Nation zum höchsten
Rubitte.
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Endlich sind auch die Vereinigten Staaten in die Reihe
der Entdeckungsreiseu unternehmenden Völker eingetreten.
Die von ihnen ausgerüsteteExpedition ist bereits in die

Heimatb zurückgekehrt.Sie ward nach einem Plane vorbe-

reitet, wie man ihn von einer so tivilisirten, mächtigenund

unternehmenben Nation erwarten konnte, und die Resultate-
die sie geliefert hat, dürfen denen, die durch irgend ein an-

deres ähnliches Unternehmen erlangt worden sind, sich wüt-

dig an die Seite stellen. Die Erpedition ward vom Lieu-

tenant Charles Wilkes befehligt, dem tüchtigeOfficiere
zur Seite standen, nnd die große Anzahl von Charten,
welche während der Dauer der Reise angefertigt worden

sind, zeuaen von der Thätigkeit, Ausdauer und Geschicklich-
keit des Besehlshabers und seiner Gehülfen. Von den Müh-

feliakeiten, denen sich die Seefahter bei diesen Arbeiten zu

unterziehen hatten, haben wohl Wenige von Denen einen

Begriff, die den Bericht über die Leistungenam Studirtische
lesen. Der Verlust eines Schooners mit Mann und Maus,
das Scheitern eines Anderen Schiffes (der Kriegsschaluppe

Peacock), bei welchem die Mannschaft nur das nackte

Leben rettete- die NitkWMtlzelungzweier Officiere durch die

Bewohner ber JEAN-Inseln und eines Matrosen durch die

hinterlistigen Bewohn« der Kingsmill-Jnseln, waren die

beklagenswerthestenEkelgnissn aber nur ein kleiner Theil
der gefährliche-lAbmksutlx Von allen Seiten drohten den

Reisenden, zu Wasser und zu Lande, Gefahren. Mit dem

einfachen Thatbtstavdt des von den verschiedenen Theilneb-
mern der Erptdiklvtl Erlebten ließen sich Bande füllen, de-

ren Inhalt ebenso Uthkhaltend, als romantisch, seyn würde-.

Mit Vergnügenerfährt man, daß des Publikum bald

einen umstckvdkkchmBericht über die Reife erhalten wird.

Die Theilnehtner sind jktzktmqu die von ihnen gesammel-

ten Thntsachm wissenschaftlichzu ordnen und zum Drucke

vorzubereitmi Sie arbeiten unter dek Leitung der Biblio-

thees-Commission dee Eos-greises Capitain Mutes he-

12



179
s« i

arbeitet die eigentliche«Reisebeschreidüng.kdieTbarten undsz
physttalischen Beobachtungen, und die übrigenZweige sind

ebenfalls tüchtigenHänden anvertraut. Welchen Umfang
das Werk erhalten wird, laßt sich noch nicht genau angeben;
aber-«die-Kupfer allein«wer-den""e«inigeFoliobande bilden und

in ei«ner.—»Iäh-nlichenArt-« ausgeführtwerden, wie die, welche
die Beschreibung der Reise des Astrolabe zieren.

Einstweilen wird-wohl Jedermann, der sich für derglei-
chen Angelegenheiten interessirt, über-die Materialien des der-

gnalenyorbeeeiteten·Werkes und die Bedeutung der auf der

Reise gemachtenSammlungen etwas Naheres zu erfahren
wünschen,und unsere persönlicheBekanntschaftmit den Her-
ren, die an der Expedition Theil genommen, setzen uns in

denStandzdiesen Wunsch in einer zuvertafssigenWeise zu

befriedigen.

ZUEkskWollen wir den Weg mittheilen, welchen die

Erpedition eingehalten hat, und wie er sich in des Capitain
Wilkes's Uebersicht der Fahrt aufgezeichnet findet.

Am 19. August 1838 verließen die Schiffe die Vor-

gebirge des Chesapeakeund seegelten nach Rio JCMETO WO-

bei sie unterwegs der Insel Madeirattnd den Inseln des

grünen Vorgebirges einen kurzen Besuch abstatteten. Bon

Nio aus begaben sie sich am ö. Januar 1839 auf den Weg
nach Rio Negro, an der nördlichenGrånze Patagonien’s,
und von da nach der Nassau-Bai auf dem Feuerlande,
etwas westlich vom Cap Horn. Von dort aus kreuzten der

Peacock (Pfau), der Porpoise«(Meerschwein)und die

beiden Schooner in verschiedenen Richtungen gegen den Süd-

pol binz allein die Jahreszeit war schon zu weit vorgerückt,
als daß sie Viel hätten ausrichten können, da sie erst am

24. Februar ausseegelten. Doch erreichte der Schooner Flying
Fish (der fliegende Fisch) 70o 14« s. Br» also fast eine

so hohe Breite, als sie Cook jemals erreichte, und zwar

ziemlich an derselben Stelle, wie "Cook.«Der Schooner

Reliei erhielt Befehl, in einen sich nach Süden ziehenden
Seearm einzulaufen, der mit der Magelhaensstraßein Ver-

bindung steht, traf jedoch höchstwidrige Winde und ent-

ging, nachdem er auf einem Ankerplalze unter der Noir-

Insel vier Anker eingebüßthatte,··dernSchiffbruche mit ge-
nauer Noth. vDer Vincennes blieb .in der Rasseln-Pay
UND stellte dort Küstenaufnahmenund magnetischeBeobach-
tungen an. Im Mai 1839 fanden sich die Schssse WspVSk

bei Vsllpsküiso zusammen. Nur ein Schooner- M sea-

Gull (die Seemöoe)fehlte, da er, gleich nach»dem Auslan-

fen Aus d» NassilucBaw durch. einen Sturmwind Schiff-
bruch gelitten hatte— Am 6. Juni seegelte das Geschwadek
nach Callao in Petu .ab, und von da aus wurde der Rez-
1ief, da er sich zU Einer solchen Reise wenig tauglich erwie-

sen harre, nach Hause iurückgeschickk.Am 12. Juli Vet-

ließ das GeschwaderdieSüdamericanischeKüste Und seegelte

gegen Westen. DAM«Wurde-I vierzehn bis funfzth ka
Paumotu-Inseln- zwei d« Gesellschafts-Inselnund dle

süntnitlichenSchiffer-Inselnbesucht Und deren Küsten ver-

riiessen.,Am 28. Nov. langte die Expeditionzu Sidney in

Neusüdwallisan.
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Die Schiffe traten nun ihre· zweite Fahrt gegen den

Südpol an. Das erste Land, das sie trafen, befand sich
unter 660 Zo« südl. Br. und 1600 ösil.Leing·e.Der Vin-
cennes und Pokpoise fuhren an dem Rande des-festste-

hendenspEisesbis 970xostl L. westlichund -;»sahenesne
Strecke von 1500 EnglischeMeilen von« Zeit-zu «Ze"itLand.
Wenn das Eis es gestattete· näherte sich der Vincennes
dem Lande bis aUs »Z-—- 10 Engl. Meilen. An einem

Orte, der den Namen Piner's-Bai erhielt, fand man bei
ZUFaden Tiefe Grund, und man hoffte, das Felsen-gesicher-
betreten zu können; allein plötzlicherhob sich ein Sturm,
der 36 Stunden anhielt Und das Schiff weit verschlug.
Die Fahrt wurde dann weiter gegen Westen fortgesetzt, aber

nirgends gelang-«es-den Reifenden,"zu«"-kand"en«x""
«

Auf dem dicht am Lande stehenden Eise sammelte man

große Steinblöcke,die sich gissklwårtigin der Nationalgalles
rie im Patentamte befinden- Zwei derselben, einer von Ba-

salt und ein anderer von derbem, rothen Sandsteine, wie-

gen je etwa 80 Pfund. Außer diesen sind viele kleinere

Proben von grauem, oder fleischsskbigemGranit, Gneiß,
weißem und rothem SatidsteW- Büsalh röthlicherThonerde
ic. vorhanden. Der Peacock wurde, bald nachdem er

an das Eis gelangt«war,von diesem eingeschlossen,indem

er in eine Lücke einseegelte, um, wo möglich,das Land zu

erreichen, und 24 Stunden lang glaubte sich die Mannschaft
rettungslos verloren. Man hatte bei 320 Faden Grund

gefunden «). Am 24. Februar 1840 verließder Vincen-

nes das Eis, und am 24· April befandensich alle· Schiffe
wieder bei Tongatabu beisammen. Während der Fahrt ge-

gen den Südpol hin, hatten sich mehrere der wissenschaftli-
chen Begleiter der Erpedition auf Neuholland und Neusee-
land mit Beobachtungen undAnlegung von Sammlungen
beschäftigt.Diese stießen auf Neuseeland wiede- zU ihren
Gefährten.

Nachdem das Geschwader einige Tags M TVUAAMVU
verweilt hatte, seegelte es nach den FidschiiInsslns Woselbst
fast vier Monate lang Vermessungen und Andere Beobach-

tungen angestellt wurden. Dann begab es sich nach den

Sandwich-Jnseln, und unterwegs wurden viele kleine Corals
und aufgenommen. Der Vincennes

verweilte den Winter über bei den Sandwich-Jnseln,und

währenddie-fes Aufenthaltes wurden .an dem Gipfel des

Vulkans Mauna Loa (oder Noa) M kaHöhe von 14,000

t) Ja Nordamerica hat menschdkr Entdeckungvon Land an

dieser Stelle sehr gesWUsilD Mdim man wahrscheinlich den
mit den FranzosenentstandenenStreit um die Priorität der

Entdeckung für eMM solche.ncht den Thatbestand der Ent-

deckung gehalten hat« Durch die hier angegebenen Ums

stände wird die Sache«erledigt-. Auch sindneuere Nach-
richten von der Fkallzvslschen Expedition in Nordamerika
eingegangen, nachwelchen diese auf die Priorität verzichtet.
Den Küstenstrtch- welchen Roß befahren haben soll- wollte
Bellarny zuerst entdeckt haben, und quitain Wilkes ver-

-,gaß, als er denselben in die, von ihm dem Capitän Roß
uberfandte, Charte eintrag, Vertamy’s Namen zu er-

wähnen.
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FußPendel- und andere physitslischeBeobachtungen ange-,
ellt.

.

heit, das interessante Phiinomen zu beobachten, daß sich der

Schatten jener Birgriesen am östlichenHimmel darstellte.
Während der »Seitkreuzten der Peacock und der

Flying Fislr in den Aequatorgegendendes Stillen Oteans
und nahmen, außerden Schiffer-Inseln, den Kingsmillanfeln
und dem Carolinischen Atchipel, jahlreichekleine Eorallenin-

fein auf. Der Porpoiset lieferte Charten von mehreren

skührk ndkb Nicht Untersuchten Inseln der PomatusGruppe
(an der HandatlassCharceunter dem Namen Niedrige In-
seln) fund ging dann wieder bei Otaheite vor Anker.

Jm Frühjahr 1841 befanden sich der.Vince1»1«nes»und
Porpoise zeitig an der Küste des Oregon-Gebietes, woselbst
der Peacoclc und Flying Fjsh erst im Juli anlangten.
Bei’m Einlaufen in den Columbiaflußverunglückteder Pera-
cook. Jn’s Innere des Oregolngebietes wurden mehrere
Ausflüge von 5l-"·0 — 1000 Meilen; sowie auch einer nach
San Franrisro in Californien, gemacht.

’

Die Schiffe verließen Californien imspNoveniber i841,
nahmen an den Sandwirh-Jnseln Mundvorrath ein und

sergelten dann nach den Philippinen, wo sie bei Manilla

anlegten; dann nach Mindanao und durch den Sulu (Soo-
loo)-Archipel und die BalabaesStraße nach Singapore, wo

sie im Februar 1842 anlangten. Von da steuertensste nach

der Sundastraße, nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung,
an St. Helena vorüber, und langte im Juni 1842 zu
New-York an, nachdem sie etwa drei Jahre zehn Monate

abwesend gewesen und 80 — 90,000 Englische Meilen zu-

rückgelegthatten.
Die Zahl der auf dieser Fahrt aufgenommenen Inseln

beträgtetwa 280, außer 800 Meilen an den Küsten- und

Flußufern des Oregongebietes, sowie Il,500 Meilen am

Lande und Eisrande der Südpolarregion. Nach zahlreichen
zweifelhaften Inseln wurde geforscht, Untiefen untersucht,
Riffe entdeckt und in die Charten eingetragen, Hafen ver-

messen und in vielen Fallen entdeckt. Ueberall ward die

gtvilkapbische Breite und Lange mit der größtenSorgfalt
bestimmt. Sehr viele zweifelhafte Punrte in der Geogra-
phie des Stillen Weltmeeres wurden auf diese Weise aufge-
kläkh und die Erpedition wird unsern Seesahrern die voll-

ständigsteCharte von diesem Ocean liefern, welche eristirt.

» Vtichstdem Oregongebiete muß die FidschisGruppe für
bis Wichtigste unter den von der Crpedition untersuchten
LMDEM gelten. Diese Gruppe ist ein wahres Labyrinth
Von hohmInseln und Corallenriffemund in jenen Gemis-
skm imd schon IsmzähligeSchiffe gescheitert. Diese Inseln
Mde »wegenihkss Sandelholzes, ihrer Schildkröten und

ihrer Bisilesdesrnar«) besucht, und zu jeder Zeit findet
Man in »Um Sifahklichm GeivässernAmerikanischeSchifft-.

V Die Bi0h9'd.c·tk« ist eine große- urkenförmiae Golos
tburie, welche sich m dir Nähe der Coragllenriffeaushalt; ge-
kocht und dann über einem Schmauchspuer gehör-« ,gkhea.
ganze Schiffsladungeil VCVOU Mch China wo diee Waare
als ein Leckerbissenseht gUk Abgehd

, s
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Zuweilen hatte man bei Sonnenuntergang Gelegen--

l 82

Die Gesammtzahl der Inseln, die zu- dieser Gruppe gehö-
ren, belragt ungefähr1-50. Eine darunter mißt etwa 4,000.

Engl. Quadratmeilen und eine andere nicht viel weniger-.
Sie sind fruchtbar und werden einst in rommercieller Hin-
sicht unter allen Inseln des Stille-n Oeeans den ersten Rang
einnehmen, wozu ihr Flachengehalk sil- Um so mehr berech-

tigt. .Gute Hafen giebt es dort in Menge.
Von Samoa- oder den Schifferinseln, die zwar kleiner

aber schönersind, als die Fidschiansel-n, .liißv sich viel be-

richten. Sie enthalten, im Verhältnisse zU ihrem Flächen-

gehalt, wenigstens fünf Mal soviel fruchtbaren Boden, als

die Sandwichinseln. Allein wir würden unsern Bericht über

Gebühr ausdehnen, wenn wir auch nur im Vorbeigehen-
über alle von der Expedition besuchten Punkte reden wollten.

Man stieß auch auf einige noch· unbekannte Inseln,
und eine darunter wurde um Mitternacht gerade noch zeitig
genug bemerkt, um deren Risse zu vermeiden. Indeß darf
man dort heutzutage nicht mehr viel zu entdecken hoffen.
Auf der ebenerwähnten Insel waren die Cingebornen mit

der Existenz von weißen Menschen so durchaus unbekannt,
daß sie letztere für Bewohner der Sonne hielten; denn sie
meinten, das Schiff oder die ,,schwimmende Insel« könne von
der Sonne abfeegeln, wenn diese des Morgens aus der See

hervortanche, oder sich Abends in dieselbe senke. Die er-

fchrockenen Wilden brachten allf ihr Bischen Hab und Gut

an’s Ufer, um damit die ihnen als Götter erscheinenden
Ankömmlinqe zu versöhnen, und als die Boote Vorn Ufer
abstießen, wiesen jene nach der Sonne, indem sie zu fragen-
schienen ob sie dahin zurückkehrten.

"

Beobachtungenmit der Magnetnadel, dem Thermotne-

ter und Barometer wurden auf der ganzen Fahrt unausge-

setzt angestellt. Das tiefe Senkblei wurde mit einem da-

ran befestigten Thermometrographen vielfaltig in’s Meer hin-

abgelassen, und man ermittelte zahlreiche interessante That-

sachen, die über die flachern und tieferen Strömungen in

der See Licht verbreiten. Ueber Sternschnuppen wurden

auch Beobachtungen angestellt; desgleichen über das Zodia-
kallicht, das Südlicht, Ebbe und Fluth, den Lauf und die

Drehung der Sturmwinde ec.

Den Sitten und Gebrauchen,der Lebensweise, dem

Aberglauben und den religiösenGebrauchen, Sagen ec. der be-

suchten Bölkerschsstenwurde, ohne Ausnahme-, Aufmerksam-
keit geschenkt,und von deren Gerathschaften, Kleidungsstük-
ken ic. legte Man VollständigeSammlungen an. Diese sind

bereits in dem Saale oder der Nationalgallerie des Ps-
tentamts ziemlichVollständiggeordnet. Jede Insel oder

Jnselgruppe hsk ihk eignes Fach, und nach den Etiktkim

kann man auf denersten Blick den verhältnismäßig-nCul-

turzustand der Bolkerschaftenbeurtheilen. Indem wir die

Nationalgsllerie dUl·cbwandern,legen wir gleiCbsamim Nu

leine Fahrt dUkch das Stille Weltmeer zurückund bekom-
men dabei von dessen verschiedenen Producten Und der Jn-
telligtnz seiner Bewohner einen deutlichm Bigkifs Der

Neuhvlllilideksteht tief unter dem, WMUgieich auch noch
barbarischen, Fidfchianfulamr. Dtk

liåstete
wird durch

g-
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Nichts als eine Streitkolbe, ein Paar andere rohe Waffen
und einen kleinen eirunden Schild repräsentirt; er hat keine

Kleidung und kein Hausgeräth, denn er lebt nicht in Hein-
·sern. Dagegen sind zwei Glaskasten Ist)mit den von den

Fidschiansulanern angefertigten Artikeln, Streitkolben ver-

schiedener Art, Speeren, Bogen und Pfeilen, Geweben ver-

schiedener Art, Männer- und Frauenkleidern, nebst Arm-

und Halsbeindern von Muschetn und Menschenltihmm Ps-
rücken von Fidschi Haaren, welche die Art und Weise erläu-
-tern, wie die Eingebornen ihr Haar ordnen, Kämmen,
Schminke zum Bemalen des Gesichts, Kopskissen(eine Art

Bockgestell von Holz), musikalischen Instrumenten, Modellen
von Canoes er. angefüllt, so daß man den ganzen Kunst-
fieiß dieser Jnsulaner mit einem Blicke über-schaut,und wenn

sich einige Jnsulaner in die Nationalgallerie bringen ließen,
so würde ein Besuch der letztern in ethnographischer Bezie-
hung fast ebenso belehrend seyn, als ein Besuch Alls dm

Inseln selbst. Den Vortheil hatte man im erstern Falle
unstreitig, daß man nicht Gefahr liefe, von diesen Kannibak

len überfallenund aufgefressen zu werden. Jn einem be-

sondern Kasten, welcher die Scheidelsammlung der Erpedition
enthält, findet man auch einige Schädel von Fidschi -Jnsu-
lanern. An einem derselben sieht man ein großes Brand-

flerk. Bald nachdem der Peacock vor einer kleinen Fid-
schi-Stadt vor Anker gegangen war, kamen früh Morgens
eine Menge Eingeborne an Bord, welche noch die halbabge-
nagten Knochen der Menschen-Cadaverin den Händen hat-
ten, die sie während der Nacht verschlungen hatten. Sie

nagten daran im Beiseyn der Reisenden weiter, ohne sich
dabei irgend einer Schuld bewußt zu seyn. Einer der Wil-

den hielt den ebenerwähntenSchädel in der Hand, und als

er denselben für eine Kleinigkeit zu verkaufen eingewilligt
hatte, riß er vorher das noch darin befindliche eine Auge
heraus und nagte an den Muskeln des Kopfes weiter.

Wir erwähnen dieser greißlichenThatsache nur deßhalb, weil

noch immer von manchen Seiten her gelaugnet wird, daß
bei diesen Wilden die Menschenfressereiüblich sey. Sowohl
die Officiere, als die Matrosen waren Augenzeugen dieses

Vorfalls, und nach mehrfachen ähnlichenBemerkungen läßt
sich nicht daran zweifeln, daß sie das Menschenfleischfür den

ersten aller Leckerbissenhatten. Das Töpftkgeschikkka Fid-
schi-Jnsulaner ist vorzüglichmerkwürdig,da die Polymsischm
Bölkerschuftenmit der Töpfereiganz unbekannt sind. Eben-

so interessante Sammlungen wurden in andern Loralitciten
.vekanstattet; wie müssendieselben jedoch mit Stillschweigen
übergebms

Die Mappen der Künstler sind mit interessanten Zisch-
mmgm aller Art, namentlich Landschaftenund PMMV

« D'ese Glaskasten in der Nationalgquekikk h 12 us lang,
)8 lFußhoch und 4 FUHMi«

ra F
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reichlich gefüllt. Man findet die Seenerei der Inseln, die

Berge und Wälder-,Dörfer, innere und äußere Ansicht der

Wohnungen und Gemeindehauser, die Tempel. Festungss
merke, Hausgerlithh Canoes, die Rathsversammlungen, die

Kriegertraci)ten, die heiuslithen Scenen, die Gebreiuche, das
Tåttoiviren,die Art, wie die Eingebornen kochen, esse-m Cu-
va trinken, Fische fangen und trocknen, schwimmen- spielen
und sich sonst unterhalten; die Kriegsteinze, Keulenteinze,
Gauklerkünsteund viele andere Dinge in treuen Abbildungen
dargestellt. Die zahlreichen Portreits sind so gelungen, daß
die Eingebornen, welche bei der Anfertigung derselben nicht
zugegen gewesen warm - Wenn sie dieselben erblickten, den

Namen der portreitirten Person mit Verwunderung aus-

riefen.
An Landschaften enthält die Sammlung, außer 500

Vorgebirgsskiziem über 500 Handzeithnungen,an Portraits
etwa 200 Sie beziehen sich Auf alle von der Erpedition
besuchten Punrte von Madeira bis St. Helena. Näheres
können wir hier darüber nicht inittheilen.

Die wichtigsten ethnogkuphischmBeobachtungenbezie-
hen sich auf die Geschichte-, Wanderungen und die physische
und geistige Constitution der verschiedenen Völkerschaften.
Diese Gegenstände,sowie auch das Sprachstadium, wurden

ganz besonders berücksichtigt.Auch fanden sich in dieser
Beziehung vorzüglichgünstigeGelegenheiten zu Beobachtun-
gen und Erkundigungen, so daß wir sehr interessanten Mit-

tbeilungen entgegensehen dürfen. Wir können vor derHand
nur einiger Resultate gedenken·

(Schluß folgt.)

Misrrlltrn

Ueber die Schimmelpilze desvekschimmelten Bro-
des sind in den letzten Jahren zu YAUAMkth Unkersuchllvgm
angestellt und bekannt geworden. Die zur Entwickelung der Pilze
vorzüglichbeitragenden Umstände sind Feuchkigkeitdes Brodes und

Feuchkigkeit der Luft und eine WZFMOvon 30 bis 400 Centigr.
und Zutritt des Lichtes. Der Schimmelartensind mehrere, atn

Häufigstenist es eine mit rosenrothtth Inss Biolette übergehenden
Keimtdrnern am oberen Ende der chktch- WeißlichenFaden.
Vorzugsweise kommen sie aus Pkk Sasmmhssllk(epispermiusn)
und aue der Oberfläche-desErweißkdrpets(pO"spermium),dagegen
weniger und selkner aus dem etgentltchenscerndes Getraides. Daraus
ergiebt sich dem-s gleich vie proctischeFolgerung, wie ee kathcich ist,
so wenig Kleie«wie möglich-kakk das Mehl zu bringen und den
Teig mit möglichstwenigem Wssskk aWill-Rachenund wie nöthig-
das Brod gehörig ausbacken zu lassen.

Atriciia ein-nos- ist bek Name- welchen John Gould ei-
nem in Westaustralien gefundenenSingvogec(qu. sylviaaaq ge-
geben hat, weil ihm die stelka Borsten (s-ibrissaa) unter den-r

Er wird nur in dichtem Gebüsch an-

getrofonund zeichnet sich dllkchseine außerordentlichlaute Stim-
nte au .

M
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unde.

ueber Cyanose.
Von Dr. David Craigie.

Seitdem William Hunter (Me(lieal Observations
and lnqniries, vol. Vl. Art. XXVIL l783) und Dr-

Pulteney (’l’ransaetions of the eollege of physi-
oians. vol. lll. Art. XXL l785) ihre Fälle von directer

Communication zwischen der rechten und linken Hälfte des

Herzens mit den Physlvlogischen und pathologischen Folgen
derselben veröffentlichten,sind mehrere Fälle von verschiede-
nen Graden der Cyanosemitgetheilt worden. Die erste Er-

wähnungdieses Uebelssinden wir bei Sandifort (0b-
servationes Anatomieo-Pathologieae. Lugdunum Ba-

tavorum l777. Cap. l. rle rarissimo eorrlis vitio),
welchen Fall Gaub 1769 und Hahn 1776 gesehen hat-
ten. Corvisart verdanken wir die ersten systematischen

Tlnsichtenüber dieses Uebel, indem er in seinem Werke über

dieKrankheiten des Herzens namentlich aus einer von Edit-
llot in Strasburg veröffentlichtenDissertation mehrere frü-
her wenig gekannte Fälle zur Erläuterung der pathologischen
Veränderungen,welche in Folge der Cyanose eintreten, aufge-
führt hat (Essai sur les maladies et les lesions

organiques rlu eoeur etc-. lee. classe, Art. lll.

§. ll. p. 303. Paris 1818). Aus diesen Thacsachen

geht hervor, daß die Symptome der Cyanose oder des mor-

bus caeruleus nicht nur vom Osfenbleibendes foramen
ovale abhängen, sondern auch von einer angeborenen oder

erworbenen Perforation des septum oorrlis, oder von einer

Communiration der Aortenmündungmit einer angeborenen
Oeffnungin der Scheidewand, oder von dem Ursprunge der

aorta zugleich aus dem rechten nnd linken Ventrikel (ef.
Sandifort, Dr. Nevin, den 47sten Fall von Gin-

trar, den Fall von Olivry und von Dr. George Gre-

8«ka)-oder von dem Ursprunge der Lungenarterie aus dem

linken Ventrikel, währenddie aorta aus dem rechten ent-

spktmg (oi. den Fall von Baillie), oder von dem Ursprun-
ge der Aorten- Und Lungenarterien aus dem linken Ventri-
kel (ei’. Marechali’s Fall), oder endlich von dem Umstan-
Vss Daß nur eine Vorkammer und eine Kammer vorhanden
sinds Pius Mccher letzteren ein gemeinsamer Stamm entspringt,
W sich dann in die aorta und Lungenarterie spaltet. Eine

ATFEUSFVUnd·PvllständigereBeschreibung det Uebels finden
wir bfl KkeksIA We Krankheiten des Herzens, systematisrh
bearbeitet ec. «Berlin1816. Theil 2, Abtheilung 2, S.
825), welchereine Contraction oder Verengerung der Lun-
smakkikke beopachkekeUnd zuerst derselben ihre geeignete

StellungWITHFkMZIvergleiche ferner die Monogra-
leen von « an e

' '

O. .

Stein (Gökking.816).
s WM Mo und J C

Im Jahkk 1814 gab Hm Gintrae eine Reihe von

Fällen htkallss Welche « spckkkk(1824) in einer eigenen
onographie mit allen bis dahin bekannten zusammenstellte

(0bservations et reolrercbes sur la Cyanose ou

maladie bleuo. Paris 824). Er wandte seine beson-
dere Aufmerksamkeit auf den Zustand der Lungenarterie, wel-

che in 16 von 35 Fällen mehr oder weniger verengert und

in 6 andern obliterirt war. Die letzte Affertion kommt

selten vor, und das Leben kann nicht lange dabei bestehen;
so finden wir in einem der 5 von Gintrar angeführten
Fälle ein Kind, welches nur sieben Tage lebte, in einem an-

deren ein Kind, welches im fünften Monate starb, und in

einem dritten lebte das Kind nur fünf Wochen.
Louis veröffentlichteim Jahre 1823 seine Ansichten

über die Cyanose in den Arolrives generales de mode-

oine in einer Abhandlung über die«Communication der

rechten und linken Herzhöhle. Er unterscheidet jene Differ-
tion l) in eine Communiration der Vorkammern vermittelst
des offen gebliebenen foramen ovale; 2) in eine Com-

munitation der Herzkammern vermittelst der Durchbohtung
der Scheidewand; Z) in eine Eommunitation zwischen den

rechten und linken Herzhöhlenvermittelst des ductus ar-

teriosus oder einer Perforation der Scheidewand der Ben-

trikelz 4) in eine Communication zwischen den Vorkammern

und Kammern durch Oeffnungen in ihrer Abgränzung,und

5) in eine Communiration zwischen den rechten und linken

Herzhöhlenvermittelst des for-amer- Botalli und der aus bei-

den Ventrikeln entspringenden aorta Jm Verlause seiner

Untersuchung legt er besonderen Werth auf die verschiedene

Form von Contrartion der Lungenarterie,deren Ursprung er

auf verschiedene Zeiträume zurückführt. Einige derselben,
wie die in Folge einer Perforation der Zwischenlvand müs-
sen, nach seiner Ansicht, angeboren seyn; andere jedoch hält
er für neuere Bildungen, und behauptet endlich, daß die

Durchbohrung in mehr, als der Hälfte der Fälle mit einer

sehr starken Berengetung der Lungenarterie, welche als an-

geboren angesehen werden kann, zusammenfalle (cf. Me-

moires ou reeherehes anatomioo-patlrologiques par
P. Cli. A. Louis D. M. Paris 1826. p. 301).

Aus dem Studium der zahlreichen von Gintrar an-

gegebenen Fälle- sowie aus der Erwägung der Einzelheiten
des bald mitzuthtilmden Falles, habe ich den Schluß ziehen
zu können geglaubt- daß ein gewisser Grad von Zusammen-
ziehung oder Verengetung der Lungenarterie nicht nur die

Primit-- sondern auch die hauptsächlichsteAffecrion ist, und

daß das Osfenbltibtn des kommen ovale, oder die Peka-
ration des Ventkikels als abhängig von dieser Eontraction

anzusehen sind- Und großentheils dadurch hervorgebrachtMk-

den, daß leUt CVUkkactionvorher in einem so hvhm Gkadk

stattfand, daß die freie und normale Lireulation durch die

LungenatkekieUnallsführbarwurde.

Drei Vskichitdene Affertionen sind es, VMM W Lungen-
arterie UnktkWkatU ist; bei der ersten siUM Tini schk Unge-

wöhnlicheContrartion der Cylindergestaltderselben stattz die

zweitebesteht in vollständigerOdstructivn ihkes Inneren, und
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die dritte ist eine größereoder geringere Verschließung ihres
Jnneken dUkch Zusammenwachsen und wechselseitigeAdhasion
ihrer Klappen. Nach den bisjetzt überliefertenFällen erschei-
nen die zwei ersten Affeitionen angeboren; allein es ist nicht

leicht zu bestimmen, ob die dritte angeboren ist, oder von

einem Mankheiisprotesse abhängt,welcher bald nach der Ge-

burt- eingeireten ist. Im Frühling des Jahres 1841 kam

mir ein Fall vor, in welchem diese Affettion in einem so
hohen Grade vorhanden, daß es schwer zu begreifen ist, wie

das Leben bis zum neunzehnten Jahre fortbestehenkonnte-.

l) Am 7. April ldill Nachmittags fand ich am Thore dcs

Hospitals einen jungen Mann vom Lande mit fast purpurrothem
Gesichte und Lippen, der an ungemein großer Athemnothliit und so

schwach war, daß er nicht im Stande war, eine Treppe hinauszu-
steigen. Die nähere Nachforschung ergab nun Folgendes. Dieser
junge Mann, Namens Andrew Wanchope, hatte stets an kurzem
Achtun- besonders bei kaltem feuchiem Wetter gelitten. Das Ge-

slchk«die Lippen- die Hände lind Nagel waren stets von Purpur-
farbe oder livide gewesen, nnd wenn auch diese Färbung zu gen-Is-i
sen Zeiten weniger stark, als zu anderer, war, so verschwand lle

doch nie ganz. So lange er sich erinnern konnte, hnkle ek an

HkkiikldpsenOder heftigem Herzschlagen gelitten, welches dlirch töri-
perliche Anstrengung oder bei’m· Ersteigen einer Anhöhe ungemein
gesteigert wurde. Jn den letzten zwei Jahren waren auch die Fü-
ße und Kiiöchel zuweilen angeschwollen, welches Symptom aber

stets wieder verschwand. Eswar Ivor einiger Zeit wiedergekommen
und zur Zeit seiner Aufnahme stark.

Ungeachtet dieser Klagen fuhr-er doch fort, leichte-Arbeiten auf
dem Felde zu.verrichten, bis er,ungeföhreine Woche vor seiner Auf-
nahme von einem ziemlichreichlichenBlutspeien befallen wurde, wel-

ches unerwarteier Weise ohne vorhergegangenekörperlicheAnstrengung
oder Geistesaufreaung eintrat. Der Blutfluß war-in der letzten

Jochesmehrmals von Neuem leingetretem zuweilen selbst zwei Mal
tli. .

»g
Die Purpurfarbe des Gesichtes, der Lippen und der Nägel

hielt an, die Zunge war von" livider Purpiirfarbe an der Spitze,
sonst von einein bleisarbigen Aussehen, ausgenommen im Mittel-

puncte, wo ihre Farbe durch einen graulichen Beleg von einiger
Dicke verdeckt wurde; die Jnnenseite der Lippen und Wangen war

von einer ungewöhnlichtiefblauen Farbe, und die Gefäße der Cou-

junctiva tiefblaii; das Oedem an den Füßen und Kiiöcheln
dotierte fort.

«

Das vordere Theil der Brust war sehr hervorstehend, das

Brustbein gewölbt und die Schultern sehr erhöht. Die Respira-
tion wurde achtundzwanzig Mal in der Minute von den accessori-

schenMuskeln mit vielerAnstrengung ausgeführt Das Respira-
tionsgerausch warbronchial, blasend und beschränkt«an einigen
Stellen dem cavernbsen Athmen sich annähernd, mit etwas trock-
nem, sonorem und pfeifendem Rasseln, doch keine feuchten Rasselge-
käfischfsDie Herzgegend ergab bei der Perrussion einen außerge-
ivdhnllch dumpfen Tou, allein oberhalb der dritten Rippe- An der

linken·Undrechten Seite des Brustbeins, war der Ton hell- Und

an Umng Stellen-kumpanistisch..Die Herzschlågewaren 92 — 96
in del- MWEM-del-·Impuls ziemlich stark zwischen der vierten Und

siebenten Rippe. Diecherzschlagewurdenauch iii"der Magengks
gend Und rechts ·VOMBrustbeiiie gehört, und bei dem ersten Tolle

vernahm man-W ·l0ng'-andauerndes Naspels oder Sägegekållschs
Die Dqullese wurde auf eine Communitation zwischen den

rechten und linken Hetzkammern,wahrscheinlich durch das kommen

ovale-, auf Hypekkkdphledes rechten Ventrikels und wahrscheinliche
Berengung der Lauf-Marksle gestellt-

Die Behandlung bestand nur in der Darreichung von Absithk-"

mitteln, in vollkommener RuheJIEIddel-aus im mäßigemGebrauche
von anonym-· und aiitispassiioiliot·s.

Innerhalb vier Tage wst dlk Aklilmndthbedeutend erleichtert-
und der Husten weniger häufigUndtil-eilends die Farbe des Gesich-·
res, der Lippen und Hände war etwas weniger·tiefblau,·wie bei
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der Aufnahme, aber dir Gefäße der Conjunttiva waren noch dunkel

gefärbt, und die Nägel hatten eine iiefblaue Färbung. Das Oedern
an-oen Füßen hatte abgenommen, die Uriiisecretiou war vermehrt,

ilitnd
der Puls aus 88 redutirt, der noch zuweilen auf 92 — 96

ie .

gAlsman um diese Zeit das Herz von Neuem untersuchte-
hbrte man die Pulsationen desselben noch sehr deutlich rechts vom

Briiitbeinez bei’m ersten Tone vernahm man noch das rauhe
Naspelgeräusch, welches auch sehr deutlich und stark auf der rech-
ten Seite des stcrnuin, unmittelbar unterhalb der dritten und vier-
ten Rippe, vernommen Wurde und daselbst das Nespiraiionsgei
räusch«vei·dettte. Die Herztöne wurden auch ain Rucken, wiewohl
weit weniger stark vernommen» ·

«

Der Zustand des Kranken blieb von nun an ziemlich derselbe-
außer wenn er versuchte, aufzustehen und umherzugehen, indem
dann die Athemnoih zunahm Und die Wangen und Lippen unge-
wöhnlich livide wurden.

Am lo. Mai traten am Abend Fieberfröste ein, denen ein

Blutfluß aus den Lungen folgte- Dieser stand bald, und am näch-
sten Tage war der Auswurf nur mit Blut gestreift. Der Anschlag
des Herzens war stark und mullsam, 96 Schlage in der Minute

. mit dein obenangegebenen Raspilgeraufchez Puls sehr tleinz Ge-

sicht-und Lippen wieder livide, Haut-kalt, große Schwäche. .

Am l4. klagte der Kranke selbst über Kalte, Gesicht und Er-
ltrimitaten livide, das Athinen wurde beschleunigt und nahm an

Friqueuz nach und nach zu, bis um Morgen des 15. Mai der

Tod eintrat.

Section am l7. Mai. Unbedeutende alte Adhäsionen ver-

banden beide spleurablätter mit der Lungeiipleura, großentheils aus

Zellgeivebe bisteleend, aber gegen den convex-en und hintern Theil
der Brust an Festigkeit zunehmend.

Zwei Unzen einer durchsichtigen strohfarbenen Flüssigkeit im
Herzbeutel, das Herz sehr vergrößert- besonders an der«kech«te"n
Kammer und Vorkamnier. Die«Membran der sossa ovalis dunn

und nehförmig mit vielen kleinen Höhlen am untern Theile ihres
limbus; dicht an der valvula tricuspitialis fand sich eine kreiskllndc

oder vielmehr elliptiiche Höhle, H« im Durchmesser, welche unmit-
telbarmit der linken Vortammer communirirte. Die Wandungen
des rechten Ventrikels waren sehr verdickt und bedeutend fester, ais

gewöhnlich. Au der Spitze des Ventrikels fand sich eine Ablage-
rung, zum Theil aus fibrösem Blute, zum Theil aus misifarbiger
Fibrine bestehend, zwischen den Wandungen des Herzens Und den

coiuninae darneac. Die letzteren waren weit größer und fester-, als

gewöhnlich. Die valvuia essiouspiaaliswar sehr weiß und opak an

ihrer Ventriciilarseite, doch war die durch dieselbe gebildete Oeff-
nung nicht contrahirt.

Die Lungenarterie war im DUkchMsssekan ihrem Ursprungs
und der Verbindungsstelle mit der Bssls des rechten Yentkikels
kleiner, als gewöhnlich. Am ursprunge derselbenfanden lich nicht-
wie gewöhnlich-drei gesonderte baldtnvndsormiae Klappen, sondern
eine feste- opake Membran, conrav gegen den Beniritel hin, convix

gegen die Arterie, und in das Innere disk letzteren so emporge-
wölbt, daß sie«einen abgestumpfienKegel bildete,mit einer kleinen

Oeffnung in der Mitte und an der Sp!lze- Welche nur so groß
war, daß eine Sonderindringen konnte— Diese Oeffnung war am

Rande von einem erhabenen Saum umgeben, ähnlichden warzens
artigen Vorfpküngen,welche man gewöhnlichan kranken Klappen
vorsindet.

Bei dek Untersuchung der ·eonveren oder Arterienseite jener
-Membran bemerkte man drei kleine membranöse Streifen zwischen
der Membran und den Wandungen der Arterie , welche die Anhef-
tiingsstelle einer jeden Klappe andeuteten und zugleich icelglme das
dieselben fest miteinanderverbunden waren. Die Ausbuchtung zwi-
schen zweien dieser Streifen war tiefer, als die zwischenden hkidm
andern. Das Gewicht dsliHerzens betrug 18 Unbill· Dir linke
Bentrirel und das linke atisiom waren von normalem Umfange und

sonst gesund.
Die Spitze der linkenLunge war fest, solide und enthielt eine

Höhle von der Größe einer mäßig großenNuß.
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»
Einige Stellen am oberen Theile des unteren Lappens waren

skltdkfest und ungewöhnlichdunkel gefärbt. Es fanden sich auch
» einigeandere kleine Höhlen, die sich aber nur als erweiterte Bron-

chien auswieseii.
Die rechte Niere war seht gkdß und wog 9 unzen. Sie war

gesund, bis auf eine Stille an der Basis einer der Tubularkegel,
welche dunkelfarbig war, und an welcher die gestreifte Substanz
dunkler, als gewöhnlichund fast obliterirt war. An einer andern

Stelle war eine ähnliche Veränderungin dem gestreifren Gewebe

eingetreten, welches letztere fast geschwunden und durch eine erweichte
rothfarbige, kernigte Masse erseht war.

Die linke Niere war zusammengeschrumpft und geschwunden,
so daß sie mit der capsula renalis nur is—Unze wog. Jede Spur
ihrer ursprünglichenCOkkicnhund Medullarsubstanz war völlig
verschwunden- und nur die Kelchyüuemit einer, over zwei ins-mai-
duiisi waren zurückgeblieben.

2) Thomas Sheares, vierundvierzig Jahre alt, aufgenom-
men am ist. Januar 184l, ein Eisenbahnarbeiter, wurde, sechs
Wochen vor seinerAufnahme, nach einem wüsten Leben von zehn
Tagen, von einem heftigen Husten befallen, welcher anfangs troks
ken und darauf von einem copiösen Auswurfe begleitet war; Heis
serkeit, Kopfschmerz und Durst traten dann ein, und der Kranke
nahm sehr an Kraftund Fleisch ab. Bei der Aufnahme war. das

arnsokium nicht ganz frei; der Kranke klagte über Schmerzin der

Stirngegend, war sehr heiser und sprach sehr undeutlich, anschei-
nend in Folge seiner sehr beschleunigten Respirationi häufigerHus
sten, ohne Ausivurfz Puls 120, schwach; Zunge dick belegte Ge-

sicht ziemlich livide (zwölf Blutegel auf die Brust; ein Blasen-
pflaster). «

«

Die Respiration blieb sehr frequent, gegen 60 in der Minute;
dein-sum in der Nacht, Schlaflosigkeit, Tod am 17. Februar.

,

Section am 21. Februar. — Die linke Lunge etwas

verkleinert; die Jnnenfläche der linken pleuka fest adhärirende eine

sehr große Tuberkelhöhle an der Spitze der linken Lunge, welche
fast den ganzen obern Lappen einnahm, und in welche mehrere große
Bronchialröhren mündetenz das Uebrige der linken Lunge war dicht,
in Folge einer Ablagerung gelber Tuberkeln, von denen einige er-

weicht waren und kleine vomicae bildeteu.

«DierechteLunge war sehr groß; aber der hintere und mittlere

Theildes oberen Lappens, der hintere Theil des mittleren Lappens
und die oberenund hinteren Theile des unteren waren verdichtet,
in Folge einer Ablagerung gelber Tuberkeln nnd einer intereurrem
ten Pneumonie. Einige dieser Tuberkeln waren dem Erweichungs-
zustande nahe.

Der linke Rand der Außenflächedes Herzbeutels adhärirtefast
an der Costalpleura der linken Seite.

Das Herz, in seinem Umfange vergrößert, wog 13 Unzen 2

Drachmen.
,

·

Bei der Eröffnung des Herzbeutels erschienen die Lungenarte-
rie und die aokta sehr ausgedehnt und fühlten sich so an, als ob

sie voll Luft wären. Als man sie aufschnitt, kam eine Menge Gas,
sowie schaumigesBlut hervor, in ivelchem dunkelfarbige Bluiklum-
PDU schwammen.

Die äußere Oberflächeder rechten Borkammer war von einer
dünnen LCSEfester-, nelzförmigerLymphe bedeckt,augenscheinlich das-
Nesultat einer früheren Entzündung, wahrscheinlich von langer
ZM heb DIErechte Vorkammer war sehr erweitert und zugleich

bedeutende
dicker Und fester, als gewöhnlich. Der rechte Ventrikel

war For hyperrwphjschkund seine Höhle war zugleich enger (con-
cenmsche Hnncktwphws.Die valvula trieuspiaaiis war an einigen

gäng
Verwckk Und Zelgke einigespkleineErhöhungen an ihrer

DIE,Se«n«lU"aMapne,nPEPLungenarterie waren stark verdickt,
»Und011 ihkkn NändeknJOMkkklnandervereinigt, daß sie·einen Ring
bildkkkn, welcher UUk dlk Spitzedks kleinen Fingers dutchckiespDie
Lungenarterie war sehr erweitert und ihre Håukkverdünnt, Die
linken Herzhöhlenwaren gesund.

-

«

Die halbmondförmigenKlappen der not-tu waren etwas ver-

dickt; die aorta in ihrem Bogin erweitert, wiewohl nicht so sehr,
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wie die Lungenarterie, und auf ihrer Jnnenflöchelvar eine Menge
von kleinen, gelblichen Erhnbenheitenverstreut.

«

«

Im unteren Theile des ilcum einige kleine Erhöhungen von

blaßgelberFarbe.
, 3) Ein junges Mädchen von 15 Jahren ging gewöhnlichso
langsam, daß sie alle Augenblickestillstehen mußte« Die Hände,
Nägel, das Gesicht, die Lippen und das Weiße im Auge waren

stark purpurfarbig. Während des Winters und bei Nordwind fühlte
sie sich immer dem Tode nahe. In dikskM Zustande blieb sie drei

Jahre, nachdem sie Tarconi zuerst gesehen hatte, bis endlich die

Schwäche einen sehr hohen Grad erreichte, die Stimme erlosch und

die Kranke im achtzehnten Jahre starb.

«

Bei der am Tage darauf vorgenommenen Section fand man

die Lungen zusammengeschriimpft, mit etwas Flüssigkeit in densklbtn

und sehr dunkelgefärbt. Auf dem diaphraguia waren an Z Unzen
zähes, dunkles Blut verbreitet. Das Herz war von cubischer Form.
Der linke Ventrikel hatte die Gestalt des rechten, und der rechte
die des linken mit starken Muskelbündeln. Die Lungenarterie war

durch die gegenseitige Adhäsion ihrer drei valvulae sigmoieieeia so

geschlossen, daß eingesprilztes Wasser nur durch eine kleine, vorher
init einer Sande gemachte, Oeffnung hineiudrang. Der ductus

Botalii war verschlossen; aber das soramen ovale. besonders an der

Seite des rechten Ventrikels, war weit größer, als es bei’m soc-

tus zu seyn pflegt (cs. Tat-cons, in the Bononiensi scientiarum

atquc arlium instituto, atque acndemia,«T.VI. p. 64).

4) Cruveilhier giebt einen Fall an, in dessen Geschichte
er sagt: Die Mündung der Lungenarterie war auf eine eigen-
thümlicheWeise verengert, durch eine Art von umschrieng wel-

ches in der Mitte von einer regelmäßigkreisrunden Oeffnung, von

der Größe einer Linse, durchbohrt war. Diese Scheidewand, con-

vex an der arteriellen oder oberen Fläche, rontav an der ventri-

culären oder unteren, zeigte in der ersteren Richtung drei er-

habene Streifen, zwischen welchen sich ebensoviseleBeriiesungen be-

fanden. Sie stellte die Sigmoidvalveln vor und war augenschein-
lich auf Unkosten derselben entstanden.

» Jn diesem Falle war der rechte Bentrikel gleichfalls hinan-tro-
phisch, mit Hypertisophie der coluninac carneaez aber es ist keine

Erwähnung des forauien ovale-, oder des scpium nordis, gethan,
ausgenommen, daß das letztere weniger hypertrophisch, als das

Uebrigedes Ventrikels, war. Das erstere war augenscheinlichge-

schlossen.
"

Der interessanteste Punct in diesem Falle ist die Zeit des Ent-

stehens dieser eigentbümlichenEntartung. War sie angeboren, oder

bildete sie sich erst einige Zeit nach der Geburt? Diese Frage läßt
sich fast unmöglichaus einem Falle beantworten, aber verschiedene
Umstände in Wanchope’s Falle und besonders das Offenbleibeu
des« samtnen ovale sprechen zu Gunsten des-angebornen Ursprungs,
oder wenigstens für das Entstehen derselben bald nach der Geburt.

Cruveilhier giebt zu- daß die erste Idee, welche der Anblick

jener Zwischenwand derbvkriendie war, daß dieses Gebilde ein an-

geborenes sey. Er stlnt Mkle- daß man unmöglich eine angebo-
rene Bildung dieser ·21rtbei Individuen annehmen kann, ivelche
nur kurze Zeit vor ihrem Tode Symptome der Krankheit gezeigt
haben, giebt aber ZU- Paß das Offenbleiben des soreinien ovale

sehr für die Annahme eines Angeborenseyns jener Affection spricht-
-

Diese Betrachtungen sprechen alle dafür, daß diese Verände-

rung angeboren war, oder wenigstens sehr bald nach der Geburt

entstand. Die Vlnne Pis Grsichts und der Lippen ivurde vom An-

fange an beobachtet-; die heftige Artion des Herzens war gleichfan
ein frühes Symptom gewesen« und der Kranke hatte von Kindheit

an an kurzem Und schwerem Atheni gelitten Eine Oeffnung VPU
beträchtlichemUmfangs bildete eine unmittelbare und skkfk Mka

diin wischen Mk rechiktn Und linken Vorkommen und die membra-
udse Scheidewandselbst war so fest und vollständig- daß ne un-

möglich fük We NEUbildunggehalten werden konnt-.

Man bat«gkwöhtilichangenommen, daß das Offenskyfldes so—

kamen Male In gerade-r oder schräqer Richtung Tini Pklmökk Af-
fection dFs Herzens und nachtheilig für den Kranan sey- in-

dem es die Vermischungdes Blutes aus dem rechten Ventrikel mit

dem des linken gestattet-. Innerhalb geivtsscrGränzen ist diese
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Ansicht eoohlbegründet,und in einei- gewissenMenge von Fallen
beeinträchtigt das Offenbleiben des tara-neu weils die Ernährung
und verkürzt das Leben-

Jil schließe jedoch sowohl aus den oben angegebenen, sowie
aus anderen Thatsachem l) daß das Offensehn des kommen ais-la

selten eine primäre und alleinstehende Affettion ist; 2l dass, wenn

sie allein vorkommt, sie nicht nachtheilig ist, nnd das veiidfe Blut
der rechten Vorkammer dadurch nichtnoiliivendigerweife mit dem

arteriellen der linken vermischt wird, und Fi) daß, ganz im Wider-

spruche mit den bisjeht aufgestellten Behauptungen, das Osseiiblei-
ben des foranien ovale in sehr vielen Fällen ein Mittel, das Leben

zu verlangern, ist« Aus den obigen Fallen, sowie aus dem höllis-

gen Vorkommen der Verengerung oder Zusaminenziehiing der Lun-

genarterie, geht dagegen hervor, daß diese Veränderung das pri-
möre Leiden ist und nicht nur das Offenbleiben des soc-anset- ovale,
sondern auch dichypertrophie des rechten Bentrikels zur Folge hat.

Diese ist immer die Folge, mag nun entweder nur der Umfang
der Lungenarterie sehr verenaert seyn, oder diese in einen Blind-

faek enden, oder durch eine aus der Verfchmelzung der halbmond-

förmigen Klappen entstehende Membran verschlossen seyn.
Die Wirkung einer solchen Behinderung ist deutlich. Das

Blut kann nicht mit der gehörigen Freiheit und Leichtigkeit in die

Lungenarterie treten. Die Folge ist eine Ueberausdehnung l) des

rechten Ventrikels und eine übel-großeAnstrengung seines Muskel-

apparaiese I) der rechten Borkammer.iind eine übergroßeAnstrengung
ihres Miiskelapvarates, mit einer ungeineinen Dilatation ihrer mem-

branösen Portion; Z) des ganzen Venensystems und ein Congestiv-
ziistand desselben. Die Lungen erhalten dabei nur wenig oder kein
Blut, das Blut wird daher nicht gehörig orygenirt und derarbo-

nifirt. Dieses ist, ohne Zweifel, ein großes Uebel, aber Richar-
Dr. Williams und De. Kai) haben nachgewiesen, daß venöfes
Blut ausreicht, um die Lebenskraft zu erhalten. Es ist, in der

That, weniger schlimm, als eine totale Obstruction eines der grö-
ßeren Gefäße lind besonders eines Gefaßes, wie die Lungenarterie,
welcher Zustand die alleinige Ursache der kurzen Lebensdauer der
daran leidenden Personen ist. Das Osfenfeyn des sorumen ovale
bietet dagegen das einzige Mittel dar. das Leben zu verlanget-m
wenn eine so bedeutende Function, wie die Circulation durch die

Lungen, beeinträchtigt ist.

Aus verschiedenen Thatfachen der Entwickelungsgeschichte des

menschlichenEies glaube ich, berechtigt zu seyn, schließenzu kön-

nen, daß die Obstriiction, oder auch die mangelhafte Entwickelung der

Lungenarterie, die anatomische Ursache der Perforation der Schei-
dewand ist« sowie des Ursprungs der nartn aus den beiden Ventris
kein. Ascesi-thuerInnres-, Oct. 184Z.)

Miseellein
Ueber Compression der Faeialnerven zwischen

dein Winkel des Unterkiefers und dem Zihenfortsatze
beieinigenNervenaffettionenhatDk.Ducrosdeernigl.

628. XXDL 12. 192

Academie der Mediein einen Anfsaaüberreicht-in welchemer zii folgen-
den Schliisseii kommt- l) Ein schmerzhafter Druck auf die Gesichts-
nerven hebt sogleichden iia ilouluureiiil und die heftigsle Migrane. —-

2) Migrane und nervbfe Gesichtsschmerzen mit Congefiivzustand und

Pulsiren der Teinpetalarterien widerstehen den Wirkungen dieses
Drucks und weichen nur einer Nervenerichiilierung, mittelst einer Ap-
plieation von Ammoniak auf dem Gauniengewblbe und an den hinteren
Nasendffnungen, verbunden mit einem reichlichen Thranenflusse. —

Z) Die Hinterhauptsschmerzen weichen nicht dem fchmerzhaften
Drucke der Gesichcsiiei«ven; bei dieser Art von Cephalalgie muß
man in der Rinue comprimiren, welche vom musculus spleniiis
und coinplexus gebildet wird. — 4) Der Schmerz zwischen den
beiden Schultern weicht»ebenscillsdem Drucke in dieser Ninne. —

5) Compression der Geltchksderven beider Seiten hebt den Schmerz
nicht, wenn letzter nur auf einer Seite vorhanden ist. In ei-
nem solchen Falle muß der·Druck nur auf die schmerzhafte Seite
angebracht werden. — 6) Ein starkerDruck mil Schmerz des Zahn-
fleisches auf eine Stelle, Ivo M Zahn sitzt, hebt den Zahnfrdniirz
eines benachbarten cariösen ZshNkS« —

7) Die schmerzhafte Com-
vkession eines carihfen nichtschmszhaftenZahnes hebt sogleich den

Schmerz eines andern leidenden åIhtlFsund wirkt zugleich auf alle
Nerven des fünften Paares. — «8)le schmerzhafteCompression der
Gesichtsnerven hebt sogleichgewisseOhnmachteii,Ecclampfieen, Epiles
pfieeli und gewissehysterifcheUnfallv- 9) Manchmal sind hysterifche
Anfålle mit vorausgehendein Schwindel Und aurii epilepiica von dem
Kranken dadurch verhindert worden, daß er mit beiden Daumen
die Gesichtsnerven tomprimirte. —-

·10) Eingenommenheitdes Ko-
pfes mit Melancholie (spleen) weicht dem öfteren schmerzhaften
Druck auf die Faeialnerven. (an. möds di- Paris.)

ueber den Zustand des herzens bei Greifen kommt
Herr Neucourt, nach einem längern Aufsahe in den Archive-

gsnsralesn vom September 1843, zu folgenden Schlüssen: i) Da-

Herz bei den Greifen ist an Voliinien dem der Erwachsenen wenig-
stens gleich, ist aber eine Veränderungvorhanden, so ist es grö-
ßer. —- 2) Die Dicke der Herzivandungen ist im Greisenalter grö-
ßer, als in den andern Altern. —- 3) Sämmtliche Mündungen
sind weiter-, als bei’m Erwachsenen. — 4) VloßeVerknöcherungen
der aorta veranlassen nicht nothwendig Functionsstörungen des
Herzens. —- 5) Jhr Vorhandenfehn wird nur dann durch Sym-
ptome wahrgenommen, wenn sie mit Berengung, oder Jnsusficiknz
der Mundungen verbunden sind. — 6l Die Berknöcherungendes
unteren Endes der Bauchaorta sind häufiger, als die jeder ande-

ren Stelle dieses Gefässes. — 7) Es ist fast gewiß-daß die Krank-
beiten des Herzens (Verengerung und Jnfussitkenzl sich bei den
Greifen durch dieselben Symptome mittelst der Iliiseultation kund
geben« wie bei Erwachsenen. — 8) Nach dFMTode findet man

die verschiedenen Herzhöhlen umsomehr verklimtrt und verengt, se
rascher der Tod erfolgt war. — 9) Es kömmt abnorme Geräuschk
an den Herzmündungenwahrgenommen werden, ohne daß die Fun-
rtion gestört seh. — los Krankheit des Herzens- selbst mit be-
deutender Funetionsstörung dieses Okgasksi FAMI Während einer
langen Reihe von Jahren bestehen- Ohne den Tod herbeizuführen.

—-
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